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imn ſtattlicher and leße ſich arüber ſchreiben, man den Gegenſtand

ſchöpfend behandeln. okio, die Hauptſtadt, die Kaiſerſtadt, das Paris,
das ekka, das Qbe. Japans; okio, mit ſeinen 2 200 000 Einwohnern der
volkreichſte Ort nicht nur Aſiens, ondern des weitaus größten Teile der Erd
oberfläche, den die rahlen der aufgehenden Sonne m 18 aufeinander⸗
folgenden Stunden beſtreichen; okio, der nie verſiegende uell indrücke
und Anregungen, das ergiebigſte Feld für das Studium des oſtaſiatiſchen Volks⸗
lebens Mil ob eS wohl noch emer weiteren Begründung bedarf, oder gar
einer Entſchuldigung, enn 68 verſuche, im folgenden ein ige ild der

zu entwerfen, das geeignet wäre, ſie dem Verſtändni und ntereſſe derer
in der fernen Heimat näher zu rücken? !

*  *

und Lage der iſt durch die Bezeichnung Tökid (ſprich 10
„öſtliche eſidenz“ angedeutet. Auf dieſen Namen wurde das alte Jedo (Eddo)
umgetauft, als Iim aAhre 1869 der letztverſtorbene ikado ſeinen Hof vbon oto
[Kjohto] der weſtlichen Reſidenzſtadt In der en Miſſionsgeſchichte Unter der
allgemeinen Benennung: ijako, Hauptſtadt, aufgeführt hierher erlegte.
ehr alt war Jedo nicht Erſt Im 15 Jahrhunder ird das kleine Fiſcherdorf

der eutigen Bucht von okio erwähnt, in deſſe Nähe ein Ritter namens
Ota Dokwan ſich eimn durch Wall und Graben und Bambuspaliſaden befeſtigtes

rbaute. Im 1598 wählte jejaſu, der pätere allgewaltige ajor⸗
domus aus der Familie der okugawa, auf Anraten ſeines Kriegsherrn, des „Taiko⸗
ſama“, den unbedeutenden, aber ünſtig gelegenen Ort als eſidenz, erneuerte
und erweiterte die chon von Dokwan angelegten Befeſtigungen auf dem 20—30
ohen, ügel, In der des heutigen Stadtbezirkes ojimachi Seine
Nachfolger vollendeten das Werk und chufen ſo eine Zwingburg, von doppelten
und dreifachen en und Gräben geſchützt, durch Dutzende von oren behütet,
die nach damaligen egriffen ſchlechterdings uneinnehmbar war. Nach einer ober⸗
en Schätzung muß die Geſamtlänge der annähernd konzentriſchen oder
teilweiſe verſchlungenen Befeſtigungsgräben über 20 Km etragen aben, der bon
der äußerſten mwallung inge

oſſene Raum etwa 12 qkm Hand un Hand
mit der ſi ging die politiſche ärkung der Schogunalgewalt der Toku
gawa Mehr und mehr konzentrierte das öffentliche eben, alle Macht und

Der Aufſatz wurde Juli, wenige Tage vor Ausbruch des großen
Krieges, von bti abgeſchickt. Anm Red.)
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aller Reichtum des Landes m und die Hofburg von Jedo En  eiden war
der Befehl des unerbittlichen Schoguns jetſung (1651—- 1680), der eS allen
Lehensträgern des Landes zur gemacht, für ein halbes Jahr mit zahl
reichem Gefolge bei Hofe zu erſcheinen und während des andern halben ihre
Familie Unter der ſſicht des Schogun un der Hauptſtadt elaſſen Jedo
war apan, das Land an leer, und in der en Kaiſerſtadt Kioto ſchmachtete
der angeſtammte errſcher in hermetiſcher Abgeſchloſſenheit und entwürdigender
Bevormundung.

Vieles iſt ſeit 1868 anders geworden. Der ame eines Schogun ird nicht
mehr genannt, und der von Jedo ebt nuUur noch n einigen Zuſammenſetzungen
fort Aber der alte Nimbus der iſt nicht erblaßt, die Anziehungskraft,
die bon Jedo ausging, eht im eutigen okio fort Die Anlage der en
iſt allerdings durch Brände, durch Straßenerweiterung und verlegung, durch
Usfullen eines Teiles der Befeſtigungsgräben, durch neuentſtandene Stadtgebiete
einigermaßen erwi aber ihre Grundzüge ſind ieſelben geblieben, und die
maleriſchen Ringmauern und Wallgräben in und ojimachi bilden noch eute
die Zierde und das Wahrzeichen von okto

Die ieg 1  M der nordweſtlichen Krümmung der gleichnamigen eichten
Bucht, dort, der ſchleichende Sumida ſeine ar getrübten Waſſ ögernd
entläßt, ſie bei der nächſten Flut vom Stillen zean her mit Zinſeszinſen
zurückzuerhalten. Der Stadtplan fügt ſich bequem Iin ein Rechteck, deſſen üd⸗
nördliche Seite auf 12 ½, die we auf EKm anzuſetzen iſt Nur die

Das übrigeSüdoſtecke iſt durch die Bucht In weitem ogen ausgeſchnitten.
ei eine deutlich konzentriſche Anordnung auf, die noch dem alten Jedo nt⸗
ſtammt. In der erſchein auf allen Karten eine auffallend eere elle.
Die hrfurcht vor der ajeſtä verbietet, die Einzelheiten der kaiſerlichen chloß⸗
ebäude einzutragen. Die Verwaltung hat okio m 15 Bezirke (Ku) eingeteilt,
die ſich aus früheren Bevölkerungszentren langſam entwickelt aAben und wie manche
huliche hiſtoriſche Gebilde verwickelte mriſſe und ganz ver  iedene Größen
verhältniſſe aufweiſen. Um Kojimachi⸗ku, die umwallte Schogunſtadt von Ungefähr

qkm Flächeninhalt, gruppieren ſich die übrigen 14 Ku, eſtlich in einfacher,
öſtlich in doppelter Anordnung. Dann WM ein unregelmäßiger Kranz bon Vor
tädten, Vordörfern und tentakelartig in die weiten Reisfelder verlaufenden Land⸗
traßen mit zahlreichen Häuſern rechts und in Der Bodenbeſchaffenheit nach
zerfällt die in zwei Aſt gleichgroße etle das flache, vom Sumida durch  2  2
floſſene ieflan Iim en und das mit 20—30 ohen, plateauartigen Hügeln
edeckte e  1 Gebiet. eder Verwaltungsbezirk erfällt wieder in Diſtrikte
hiſtoriſchen Urſprungs, und teſe erfallen mei wieder in nterdiſtrikte

Das flache Dach Unſeres großen neuen Schulgebäudes iſt zum geographiſchen
Anſchauungsunterricht wie e chaffen. Die Usſicht hier oben iſt Unbeſchreiblich
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chön einem kriſtallklaren Frühlingsmorgen, und ankbar ind wir den
japaniſchen Häuschen da unten, daß ſie Uns den Ausblick in die Ferne nicht
verkümmern Noch weht eine riſche Liſe von Sibirien her, aber runten iſt's
chon nge rühling Überall grünes aubwerk, dazwiſchen hinein, hier vereinzelt,
dort zu dichtgedrängten Dorfſchafte vereint, Unter ſtahlgrauen, zierlich gerippten
Ziegeldächern die Heimſtätten vieler tauſend geſchäftiger Menſchen Von überallher,
aus dem Buſchwerk, aus dem proſaiſchen Dachgewirr grüßen uns eltliche
Blütenſträuße, das makelloſe Roſawei weithin leuchtender Kirſchbäume Auf und
ab das Gelände mit ſeinem Feſtſchmuck Wir ſtehen hier Am weſtlichen
Ende von ojimachi, alſo mitten in dem Hügelland, über das hin Tokios vor.

nehmes Reſidenzviertel ſich ausdehnt. Unbehinder eift das Auge bis zu den
gekräuſelten Silhouetten des äußerſten Bildſaumes. Am weſtlichen orizon thront
unſere Schweiz, wenigſtens jetzt noch, denn die verzackten Gipfel der
erge tragen noch chwer dem ſilbernen mat auf düſterbraunem run
Doch *2 ind nur die Vaſallen, ſie entſchwinden, ſoba der lick auf den nig
der erge ällt me helleuchtende ſchwebt gerade zu ihm hin, dem Uun?

vergleichlichen Gipfel des Fujiſama Der eſer kennt den iebling der Japaner
von den unzähligen Bildern her, die ſeinen Ruhm der Welt verkünden. Hier
ieg 4 trotz der 100 Km Entfernung m ſeiner ganzen ajeſtä vor uns Silber iſt
zu hart, nee zu kalt, Usdrücke für Form und Linien zu proſaiſch, die makelloſe
Schönheit des ätheriſchen ebt wiederzugeben, das wie ein orgengebe zu den
Himmelshöhen ſtrebt. laſſe das Wort einem Japaner, dem Dichter Jamabe

Akahito, der ſchon vbor zwö Jahrhunderten, unſere Gefühle ahnend, ſchrieb
Wenn aus weiter Ferne nach dem Lichtſtrahl ſcheint verbergen,
Himmelszelt empor ich blicke, Selbſt die weißen Wolken zagen,
Und den Fuji⸗Berg m Suruga ber ihn hinwegzuſchweben,
eit der Zeit, wo Erd' und Himmel Und der nee fällt unau  Lüt

Auf ihn nieder. DieſenEinſt voneinander rennten,
Hoch erhaben ſehe, Fuji⸗Gipfel ird muauan ewig
ird ſogar der Glanz der Sonne, Fort und fort reiſen wiſſen
Die Himmel eu  en wandelt, Von ihm ſingen, von ihm agen
Mir verdunkelt, und des Mondes Zu den ſpäteſten Ge  E  EL

Leider rau ihm der ahende ommer den königlichen Hermelin und verhüllt
ihn dann mitleidsvo vor profanen Blicken, oft fu 0  en und 0  en aben
wir dann wieder einmal das langerſehnte Glück, ſo überraſcht die andlung
von leuchtendem Weiß zu trübem Erdgrau Aber ein Herrſcher iſt eTLr geblieben,
voll ſtolzer, ſchwungvoller Kraft.

Und nun zurů in unſere allernächſte Nähe ann man ſich eine
romantiſchere Na  ar ünſchen als den mittelalterlichen Burgwall, von

dem nur ein ſchmaler Weg uns trennt? In weitem oge zieht ſie vorbei,
die Prozeſſion der dickſtämmigen, knorrigen hundertjährigen Föhren, die m
aufgelöſter Doppelreihe dem grasbewachſenen üge folgen Einer der Rieſen

Überſetzung von Dr Karl Florenz, der japaniſchen Literatur
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neig ſich vornüber und ſtreckt Uns ſeine grünen Tatzen zum Gruß entgegen.
Zwiſchen den Aſten indurch leuchtet der glitzernde Spiegel des äußeren Stadt⸗
rabens von ojimachi Und das iſt nur der Vordergrund, der Rahmen
dem in der freundlichen Lichtung, die über den unkeln Nadelkronen beginnt
Hier ſo rem und doch ſo ekannt le weiße Faſſade eines herrſchaftlichen
loſſes Treppen, Auffahrt, ein weiter vornehmer mit Terraſſen,
zierlichen Baluſtraden, mächtigen aſen Vor dem en Eiſengitter Parkanlagen,
bon breiten, geradlinigen Kieswegen durchſchnitten, alles V reiner Renaiſſance, er⸗
ſailles im leinen Maßſtab Ein Prunkſtück Unter den europäiſchen ebäuden
Tokios iſt der kaiſerliche Akaſakapalaſt, auch Palaſt des Kronprinzen enannt.
ahinter Iim Schloßpark, Unter dichten Baumkronen verſteckt, ieg der einſtöckige
japaniſche, der Aojamapalaſt. Das iſt der Palaſt, wO jede Jahr im November
das welthekannte Blumenfeſt des Oſet abgehalten ird Mit den Sternen auf
der ruſt, mit efühlen der Dankbarkei im Uſen für die hohe Ehre der Zu⸗
laſſung, erſchein dann die ue der Hauptſtadt m der Blumenhalle bon Aojama
mit der Farbenwunderwelt der kaiſerlichen Chryſanthemen. in; von dem ehen⸗
erwähnten Schloßpark chließt ſich noch mehr von dem nen grünen Wald 0
und größere villenartige Gebäude ſchauen da und dort aus dem dichten Laub⸗
erk. Hier liegen die löſſer dreier Prinzen von kaiſerlichem Geblüt, andere
herrſchaftliche Reſidenzen und hübſche Regierungsbauten. anz nahe die öſter⸗
reichiſche Botſchaft, reifach eflaggt In der der Do  eladler auf gelbem
Grund eiter weg flattert's über den ipfeln ſo anheimelnd und Schwarz⸗
weiß⸗rot. In dieſer Gegend von ojimachi ſtanden zur Tokugawazeit die aſchiki
der Daimio, der Feudalherren des Landes Könige nenn ſie die alte Miſſions⸗
chronik. eute ſind die einſtmaligen Fürſtenwohnungen, die alle aus Holz auf
eführt 7. verſchwunden, und vbon der ganzen Herrlichkeit iſt ni geblieben
als eimn gewiſſer vornehmer Ton, der Im Gebiet der reiten Straßen errſcht
Protzige Automobile, friſchlackierte Kutſchen und Rikſchas, mit zwei ann davor,
denen man hier vorzugsweiſe egegnet, aſſ ermuten, daß hinter den gut ge⸗
pflegten en und den langen Umfaſſungsmauern hohe Herrſchaften wohnen.
Nach en ein über den letzten Dächern und Baumſpitzen die friedliche Bai
von otto mit den weißſchimmernden Segeln der Nach Nordoſten
und Norden ein ganz anderes Bild, das echte okto ein unabſehbares edränge
von dicht aneinander und ineinander geſchobenen, kräftig hervortretenden Dach⸗
firſten und gerippten ächen, das eintönige Stahlgrau angenehm gemildert
durch reichen Einſchlag von Grün. Unſchön wirken nur die allübera aufdringli
hervorſchauenden Telegraphen und Telephonſtangen die Häuschen ſind 10 nur
ein paar eter hoch und das weitmaſchige ieſenne der Leitungsdrähte. Von
der Rauchplage ſind wir, ott ſei Dank, erſchont. In den Häuſern brennt
man Holzkohle Die einzigen Schornſteine in der ächſten Nachbarſchaft für
Telegraphenſtangen man ſie halten ſind die hohen, dünnen Kaminröhren
der öffentlichen dder. Das bläulichweiße Rauchfähnchen verkündet, daß das
„verehrte Waſſer zum Bad bereit Da Unten kommen gerade zwei,
die ſoeben die ägliche Wohltat enoſſen, arhau arfuß, mit Handtuch und
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Seifenbüchſe, den ellen Wechſelkimono loſe umgeworfen. Gerade gegenüber eine
andere Gruppe die zwei, die da vor dem auſe auf und ab promenierend mit
der fußlangen Zahnbürſte einer ziemenden Tätigkeit obliegen

Nur ein Tempeldach iſt In der Nähe ichtbar. Die ge  eren Tempel liegen
eit weg und ſind überhaupt ſo m den dichten Baumkronen des Tempel⸗

parkes verſteckt, daß ſie für das Panorama nicht in Betracht kommen. Und die
I  en der Zweimillionenſtadt? Hier und dort lugt ſo wie ein Turm

hervor, ob's aber wirklich Kirchen ſind? Entſchieden das chönſte chriſt⸗
liche Gotteshaus hierſelbſt aben ſich die Ruſſen gebaut. Zwar reicht die vorteil⸗
haft auf einem üge gele weiße Kathedrale mit dem zierlichen Turm und
der grünen Kuppel nicht entſern die impoſanten Dome Europas Aber
ſie bringt ſich un doch zur Geltung te 1 iſt von hier nord⸗
1  en Horizont deutlich ichtbar Ihr Erbauer, der langjährige Vorſteher der
ruſſiſch⸗ſchismatiſchen 1  . der kürzlich verſtorbene Nikolai, erfreute
ſich In okio wie kein anderer Miſſionär allgemeiner Beliebtheit und Achtung
und war lellei der populärſte Ausländer mM der Das Volk nenn die
I ſchlechthin Nikorai⸗dö, Nikolaikirche (die Japaner prechen wie

aus) Die ruſſiſche I zd gegenwärtig 33 377 nhänger in ganz Japan;
das iſt ungefähr die Hälfte der itgliederzahl der kat II

Wo ſind denn aber die kat Gotteshäuſer mit ihrem Wahrzeichen, dem
kreuztragenden Turm? Geduld! Der beſcheidene Dachreiter, der das nächſte Kirch⸗
lein in zabu uns erraten önnte, hält ſich irgendwo hinter einem Baume er  E
Ußerdem gibt e8 noch ünf andere Kirchen, darunter te „Kathedrale“ Aber
ſie ſind eit entfernt, daß man chon emn Fernrohr brauchte und eine feine
Unterſcheidungsgabe für d  er, wo man ſie V dem Häuſergewirr ausfindig
machen Da muß noch viel Waſſe den Sumida herunterfließen, bis aus den
4000 Katholiken eine illion geworden und die Viſion zur Wirklichkeit wird, die
uns in die weite Leere über den Dächern himmelanſtrebende gotiſche rme, mit
dem Triumphzeichen des Kreuzes geſchmückt, hineinragen läßt. Augenblicklich
gehört das Revier noch unbeſtritten den aben von okto Ihr autes, reches
* Kah, ſo rächzen nämlich Unſere Rabenvögel, weckt die ehnſu nach
harmoniſchem feierlichem Glockenklang, zuma Sonntagmorgen, wenigſtens

hochheiligen Oſterfeſt Das iſt eine der größten Enlbehrungen, die das
eben in der en Hauptſtadt dem chriſtlichen Gemüte auferlegt: das Fehlen
aller ſinnfälligen Außerungen weihevoller Feſtesſtimmung. eiligen Weih⸗
na  morgen geſchäftige Alltagsleben wie jedem beliebigen Werktag.

2  2

Und nun den Sehenswürdigkeiten der Hauptſtadt. ami wir Unſere
Erwartungen nicht allzu hoch ſpannen, eine urze rklärung okio iſt nicht
reich an Sehenswürdigkeiten V der landläufigen Bedeutung des ortes Was

bietet, ieg nicht ſo ehr auf architektoniſchem oder hiſtoriſchem Gebiet, ſind
nicht inge, uns äſthetiſchen enu gewähren oder uns mit Be⸗
wunderung und Staunen erfüllen.

Stimmen.
Tokios ieg anderswo. Die Haupt⸗
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ehenswürdigkeit, eſſer der Hauptgenuß, der uns die weite Reiſe nach Japans
Metropole eichlich ohnt, das iſt nicht das ote okio, nicht was die Menſchen
gebaut, ondern die Menſchen bon okio, das pulſierende eben der Hauptſtadt,

Wo immer manwie e8 ſich zuma auf der Straße reich und bunt entfaltet.
okio packt, da iſt e8 intereſſant. Schlagen vir einmal die allgemeine Richtung
zum Schlo  bezirk ein, dann weiter öſtlich oder nördlich, wie e8 uns paßt, wo
der eichſte Ertrag in Und enn wir müde ſind, benützen wir die Straßen⸗
bahn, die heute nach allen Richtungen hin oOkio durchquert. Das Nacheinander
wollen wir nicht zu eng nehmen; ſoll 10 der Bericht nicht dazu dienen, den
Weg ſo un ſeinen Einzelheiten beſchreiben, daß der eſer ihn gegebenenfalls
wiederfinden und verfolgen könnte, ondern einzig dazu, die Haupterſcheinungen
im Getriebe und im öffentlichen eben der Hauptſtadt, und was on erwähnens⸗
ert cheint, in loſem Zuſammenhang vorzuführen.

Aus einem kurzen Gäßchen treten wir auf die Kojimachi

dͤri, „Koji⸗
machi⸗Durchfahrt“, eine der älteſten Straßen der Hier drängt ſich

und Weſtliches in hartem Nebeneinander und buntem Durcheinander.
7 Hei, Hei!“ ertönt der Ruf des flinken Wagenziehers ins dumpfe Surren der Straßen⸗
bahnmotoren; knirſcht die der oſen Kiesdecke unter dem uffenden,
quiekenden Automobil gerade wie ihre längſt in den oden geſtampften Unter⸗
agen eS taten, als zur Tokugawazeit die Daimio⸗Prunkzüge ſich arüber hinweg⸗
ewegten. Buntflatternde Kimonos neben dem teifen Inventar der europäiſchen
Garderobe Holzſandalen und uhe, inder von eute und Damen  —  2
friſuren, die nach hundert Jahren noch nicht aus der Mode gekommen. ene
Baſare, deren Inhalt E, Gemüſe, Kunſtgegenſtände, Nippſachen, Korbwaren,
Küchengeräte, Handwerkszeug, auf chiefer ene un die Straße zu fluten 1⁰
Daneben wohlverſchloſſene Schaufenſter mit ren, Grammopho nen, elektri  en
Bedarfsartikeln, Modellen von Flugmaſchinen. roteske Ladenſchilder mit ſchwung⸗
vollen Reihen chineſiſcher Hieroglyphen, teilweiſe dem weſtlichen Verſtändnis näher
gebracht durch eingeſchaltete ateiniſche Schriftproben und ein paar ngli
Brocken Ein Dutzend japaniſcher Bretterhäuschen von verwittertem Düſtergrau.
dann eine europäiſche ausfron mit glitzernden enſtern und freundlich ellem
Bewurf Die eſtlich leuchtenden Papierlaternen gehen jetzt DNii heftigſten unde
nicht mehr aus. Den veralteten Kerzendocht hat ſeit Zeit die elektriſche
Glühlampe verdrängt.

Das ſind ſo einige Zwitterblüten Kulturmiſchung, wie ſie
Kojimachi⸗döri und die hauptſächlichen Verkehrsſtraßen Tokios aufweiſen. Aber
noch gibt e3 unzählige rd  en und Gäßchen, in denen das echt japaniſche
eben imn althergebrachter igenar Ulſiert. Da auſcht und wuſelt und flimmert
und flattert dem ſtaunenden Ankömmling vorüber, ein buntes Traumbild,
eme Theatervorſtellung, wobei man ſich nur wundert, daß ſie ſo
ern nehmen und daß unſer unberufenes Erſcheinen das tück nicht m Unord⸗
nung bringt. Es klappt 10⁴ alles, wie im rogramm ſteht, wie man als
Kind Iim Bilderbuch eſchaut und ieb Da ſind die mſigen Hauſierer
VN ihrem Element Schnittblumen und ühende Reiſer hat der eine feil, Fiſche,
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Schalentiere, Oktopoden ein anderer, Töfu, einen gallertartigen, weißen Bohnen⸗
käſe, der dritte In je zwei Körben oder Bütten oder Kaſten chwankt die
Laſt knarrenden ragholz Im ilſchri ſchreitet der Geſchäftige ahin,
bon Zeit zu Zeit unartikulierte Gurgellaute hervorquetſchend. Andere ſtoßen
m ein verkürztes Nachtwächterhörnchen oder en durch irgend eine originelle
Rappel⸗, Raſſel oder Klopfvorrichtung die Aufmerkſamkeit der Anwohner auf
ihr Daſein zu ziehen Der Milchjunge, oft Univerſitätsſtudent im ebenſa
klirrt mit ſeinen leeren Flaſchen U  — die Ecke Der inke Zeitungsverkäufer
enn nur Sturmſchritt. Sein weithinſchallendes g0gal, —  E (Extrablatt),
der Schellenbund Gürtel, und vor allem der Stoß neueſter Neuigkeiten
Unter dem Arm erzwingen ihm Intereſſe. Raſch IIII einem Kunden den
Zettel in die Hand, und weiter geht Es, bevor die Sache alt wird: g80gal,
gögai, klingkling, klingkling. Hier marſchier eimn ſoldatiſch gekleideter Patent⸗
medizinverkäufer, die Harmonika bearbeitend, von einer Kinderſchar begleitet,
ſeiner Wege; dort mſtehen andere kleine Schwarzköpfe einen en Mann, der
arbige Papierſächelchen vergeben Jetzt ein ziſchender Dampfſtrahl, und
ein fadendünner, ohrenzerreißender Pfiff entſteigt dem ſonderbaren Gefährt des
Pfeifenreinigers. Er etrei ſein Geſchäft mit am Für eimn paar ennige
hält ＋ inne und läßt den läuternden Strahl ur belegte Rohr reichen.
Hernach ſchme Pfeifchen wieder doppelt ſo gut. Und dort die Kirmes uim
kleinen, Bilder mit erſchrecklichen Moritaten, Papierfähnchen, Trommelſchläge
und Trompetengeſchmetter, ogar ein Kaſperletheater, alles der Süßigkeits⸗
verkäufer mit ſich auf ſeinem zweirädrigen Schiebkarren. Ein Hreis andächtiger
Geſichtchen mdräng den Wunderkaſten und ſeinen beneidenswerten Eigen⸗
tümer, der ſo ſüß reden weiß und die, die es ſich eiſten können,

chwere upfermünzen leuchtende braune Lutſchklümpchen verabfolgt
Mag auch ein daherkommender Sprengwagen ſeinen Inhalt teilweiſe die
KHleider unachtſamer Beſitzer ergießen, man kichert, du auseinander, und glei
chließt ſich wieder die Lücke In all dem Trubel, bei den auſend Anläſſen für
Zuſammenſtöße, Verkehrsſtockungen, Anrempelungen, Ausbrüchen vbon ngedu
kein hartes Wort, immer erſelbe unverwüſilliche Humor. ein ißton in dem
fremdartig ſprudelnden eben Und das ſoll die werktägliche, rauhkantige
Wirkli  er ſein?

Nun aben wir die äußere mwallung der kaiſerlichen Hofburg Gueichin
Der weitere Weg an der Außenſeite des Schloßgrabens ntlang, der hier,
einem mäßigen Fluß vergleichbar in weitem ogen das bewaldete S  0  ateau
chützend umgibt. Gerade dieſes tück ſcheint mir das anziehendſte der aus⸗
gedehnten Befeſtigungsanlage zu ſein me irkliche Sehenswürdigkeit, eme
hiſtoriſche Auf dem friedlichen Spiegel m der grünen Schlucht treiben
Waſſervögel ihr muntere ie Und rüben, träumend von ver  ne Macht,
die altertümliche Umwallungsmauer auf der Höhe der Uferwand, über die eimn
wohlgepflegter Raſenteppich, Unten abermals durch ein niedriges  4 Mauerwerk  *
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verbrämt, ins Waſſer hinabgleitet unge Fichten, auf halber Höhe feſtgewurzelt,
ſind die einzigen Zeugen, daß das düſtere Drohen der Zwingburg nicht mehr
ſo ern emeint iſt Sie en nur da bleiben, denn ſie ebe. dem Fall der
glatten Böſchung die nötige Verzögerung und bilden mit ihrem Spiegelbild
im ſtillen Waſſer und den wieder aufwärts ſtrebenden Kronen den Übergang

den alten Baumrieſen auf der ampe, die ihre grünen Fittiche chützend über
die kommende Generation ausbreiten. Je mehr ſich Unſer Weg en ſo ſtolzer
hebt ſich auf der Gegenſeite die rüſtung der Tokugawaburg von der
gemeinen mgebung ab ald jedo en. auch unſer Nachbar in die ene
ein. der freundlichen Raſenbank ſteigt jetzt trotzig und unvermittelt eme
yklopiſche Mauer bor uns auf. e dagegen chaut's chon ganz modern
drein. Die zierlichen Faſſaden der Juſtizgebäude erinnern ekannte
otive heimatlicher Bauart. une breite, aher menſchenleere Straße omm auf
uns V ſetzt ſich ber die hübſ ru fort, die hier ber den oßgraben
Uhr und mündet in die Sakura  da  mon eldtor genannte Breſche der
Schloßmauer Es iſt nur das äußere Tor Das Haupt⸗ und innere Tor ieg
weiter zurů und iſt rechtwinklig dazu geſtellt, ein wahrer Engpaß mit haus
artigem, weißgetünchtem Überbau, der früher zu Verteidigungszwecken diente.
Dieſer urchgang wurde im Falle des Angriffs durch maſſive orflügel ver:

chloſſen, und der eind, der das er Tor erbrochen und nun weiterdrängte,
fand ſich in dem viereckigen Raume en beiden oren in einer Falle,
den oſſen der Verteidiger widerſtandslos ausgeſetzt. Die noch vorhandenen
Doppeltore dieſer Art bilden mit ihren oft mehrſtöckigen und mehrdachigen Ver⸗
teidigungstürmen eine fremdartige Zierde der romantiſchen mwallung.

Heute hat ſi Sakura⸗da⸗Tor eine große enge Volkes eingefunden.
Um Uhr iſt ahr Überall Schutzleute Fuß zu Pferd, ami 10 ni
Unpaſſende orkomme. Das Verhalten des Publikums iſt bei ſolcher Gelegenhei
durchaus verſchieden von dem unſrigen. Doch ſtill; der Kaiſer omm Ein
bedeutungsvoller Wink ieg te unkeln Reihen ntlang Letztes Raſcheln vor
der Windſtille. Auf der ru 1  ein hoch Roß ein Qkat
eine Kavallerie  Eskorte prengt aus dem Tor die Hüte herunter! me Frau
neben mir, deren äugling gerade zu gurren anfängt, ge in große Beſtürzung
und weiß nicht anders zu helfen, als daß ſie dem Kleinen die en zu⸗
ſammenpreßt. Jetzt ſind ſie ſchon vorüber, die kaiſerlichen Lanzenreiter. Es olg
die Kaiſerſtandarte: Goldene Chryſanthemumblüte auf Goldbrokat. Die kaiſerliche
quipage ajeſtä in einfacher, hellgrauer Offiziersuniform. Ehrfurchts
voll verneigen ſich die dichten Reihen. ein Hurra, kein ubel, kein Gruß aus
dem olke, kein Gegengruß aus dem agen eitig andächtige, weihevolle
immung wie beim Gottesdienſt, ſo erfordert e8 die bor der kaiſer⸗
en ajeſtät.

Und nun ein Wort über die unſcheinbaren, ſchmächtigen Kerlchen Pardon!
die hochverdienten Uter der Ordnung, die man bei ſolchen Anläſſen des näheren
ſtudieren kann. Bei all thren menſchlichen Unvollkommenheiten, die ſich meiner
enntni entziehen, cheinen ſie mir m manchen polizeilichen Stücken ſchlechthin
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vorbildlich ungezwungenſten „Rührt euch!“ ſtehen ſie auf ihrem Poſten,
die enge mit einem Wink der Hand regierend. Selbſtbeherrſchung, eiſige
Gelaſſenheit zeichnet ſie aus, durch die aber ſo was wie durchblitzt, an

dem man ſich ſchneiden kann. regelrechten Dienſt gehören er drei zu⸗
ſammen. Der eine bei dem weißen Wa  äuschen der Straßenecke auf
Poſten, der zweite, „O-mawari⸗ſan“, der „verehrte, die Unde machende Herr“,
geht das dazu gehörige Revier ab, der dritte ruht ſich aus Alle acht Stunden
wechſeln ſie, und abei gedeiht die öffentliche Ordnung vorzüglich Sehr ſelten
gibt's emen wirklichen Zuſammenſtoß, und uimmer nur mit dem hauptſtädtiſchen
Mob Am ächſten Tage reiten ſich dann die Zeitungen, wie der Krawall
vermieden werden können

Der Schloßplatz, zu dem wir durch das Sakura  da  Tor gelangen, beſteht m
einer parkartigen, ermüdend weitläufigen Fläche, deren die übermäßig breite
kiesbeſtreute einnimmt. Dort, wo wir das erwarten als Mittel⸗
un und Abſchluß des Ganzen, erhebt ſich wieder eine waldgekrönte Terraſſe
mit hochgelegenen Toreingängen und den maleriſchen, weißgetünchten Wacht⸗
türmen. Auch einige er erſcheinen im ranz der vorderen Baumreihe,
aber ni Schloßartiges. Bis zur Niju⸗Brücke vor der linken inſahr
dürfen wir uns Das übrige läßt ſich nur im Geiſte ausmalen:
die Gärten und EI des inneren Schloßbezirks, Ugel, ieſen, Felsgruppen
mit künſtlichen Waſſerfällen, Uralte Baumrieſen, olken von Kirſchblüten und
kaiſerlicher Frühlingsſonnenſchein; und m ſolcher Umrahmung ern vornehm,
runklos, Iim rengen altjapaniſchen Bauſtil gehalten, aber aus dem E.  en und
dauerhafteſten olze mit unendlicher orgfa zuſammengefügt, das kaiſerliche
Reſidenzſchloß AfUr erſchließt ſich ſo mehr im Innern die fürſtliche
Schon die Empfangsräume, ſo erzählt man, glitzern feenhaft von all dem
Spiegelglas, das hier als Erſatz für Seidenpapier bei den auſend und mehr
üllungen der verſchiebbaren Wandgitter shoji) zur Verwendung In
der Ausſchmückung der ecken, Simſe, Pfeiler und Wandflächen hat das japaniſche
Kunſtgewerbe ſein Beſtes geleiſtet. Holzſchnitzereien, Lackarbeiten, Wandteppiche,
eide, Brokatgewebe, alles von unübertrefflicher Güte, von wundervoller Aus⸗
ührung im einzelnen und von beſtrickender Harmonie in der Geſamtwirkung.
Das Prunkſtück des Ganzen ſoll der Bankettſaal ſein, von ſſen geſchmackvoll
gegliederter Decke, einer von 450 N ein egen von old und Farben⸗
ra herniederrauſcht, während die weiten Wandflächen im zarteſten Schmelz
koſtbarer Seidengewebe erſtrahlen. Bezeichnend für die japaniſche igenar iſt
te Tatſache, daß, während die dle in den mehr für die Offentlichkeit
beſtimmten dumen nur bei der Grenze des Könnens Halt zu machen cheint, die
kaiſerlichen Privatgemächer durch den ſtrengen ſchmuckloſen til der Schinto⸗
Architektur ſich auszeichnen.

Der weite loßhof, auf dem wir lehen, und was davor und was nach
Uden iegt, war zur Tokugawazeit mit Daimio⸗Wohnungen erfüllt Der neue

Kurs egte ſie weg Jahrelang lag die Gegend erödet Wo das Unkraut
üppigſten ſchoß, Le Waſſertümpe ich behaglichſten onnten und verwilderte
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unde ihr Unweſen trieben, rſtand der Hibivapark. Jetzt kann man

ſich dort im wonnigen Mai wiſchen rotglühenden Azaleenbüſchen ergehen, an

heißen Sommernachmittagen kla  er Orcheſtermuſik lauſchen oder nebenan dem
amerikaniſchen Baſeballſpiel der Studenten zuſehen, auch wohl mal im inter
in Gefahr geraten, bei einer polizeilich Unterdrückten roteſtverſammlung des
politiſierenden Jungjapan ſo oder ſo eine Erinnerung mit heimzubringen.

Recht impoſante Bauten, die jeder europäiſchen Großſtadt zur Zierde gereichen
würden, ſind ſchon in der Nähe des Parkes emporgewachſen. Andere en folgen
Erwähnung verdient der weiter öſtlich gelegene mächtige Neubau des Zentral⸗
bahnhofs deſſen Eröffnung die eUſen des erkehr in dieſen noch ielfach
brachliegendenet leiten und der Bautätigkeit nicht wenig förderlich ſein dürfte.

Hier befinden wir Uuns ereits Ni der Unterſtadt, auf dem 0  en, eichten
Ufergelände des Sumidafluſſes, das, von dem eben erwähnten häuſerarmen Oſt⸗
iſtri Kojimachis abgeſehen, die ichtbevölkertſten und regſamſten Bezirke Tokios

Es geht nicht mehr auf und abumfaßt Der Unterſchied I bald zu Tage
der baumreichen Reſidenzgärten, der grünen Abhänge und ſchattigen Hohl

wege ein engmaſchiges Netz gleichartiger grauer Häuſerreihen, durchwoben von

zahlreichen reiten und ſchmalen Kanälen. Zur Verſchönerun tragen ſie wenig bei,
dieſe geradlinigen, wiſchen düſtern Warenhäuſern, grauen Ufermauern, verwitterten
Bretterwänden daherſchleichenden ſchlammigen Waſſer, enn auch die langen
Reihen chwer belaſteter Barken, die zahlreichen Brücken und ege ein ne
oti ins nüchterne Stadtbild ügen Hier Ulſier japaniſches Geſchäftsleben
m allen ſeinen Phaſen vom blühenden Großhandel bis zum armſeligen Pf
verſchleiß Hier liegen die meilenlangen eſchäfts⸗ und Verkehrsadern dera
Ginza⸗döri der the mit ihren europäiſchen Großbauten, den Schau⸗
fenſtern, den geſchmackvollen Auslagen aller denkbaren Warengattungen. Wenn ein
Artikel nirgends zu aben iſt, dann gilt als letzter Rat ehen Sie einmal
nach inza Die Preiſe in auch and

Wie nicht anders zu erwarten, macht ſich m den übervölkerten Sta  etlen
der Sumidaebene die Armut ſtellenweiſe mehr bemerkbar als anderswo, jedo
von ſog „Slums“ iſt auch hier nicht die Rede. Arm iſt hier nicht gleichbedeutend
mit verrufen, rmu nicht mit Schmutz Lumpen, zerfallenen Wohnungen, licht⸗
ſcheuem Geſindel Bettler ſin e8 nicht, die m den dumpfen Gäßchen ihr
Daſein riſten, ondern eute, die, mit wenig ufrieden, ſich das enige im
Schweiße ihres Angeſichts von Tag zu Tag erarbeiten. hne Gefahr angefallen
oder auch nur beläſtigt zu werden, kann elbſt ein des Landes Unkundiger ohne
Begleiter zwiſchen den zuſammengepferchten Baracken, den eit offenſtehenden
unkeln Wohnkammern einherwandeln. Er iſt en erſtaunt ob der verhältnis⸗
mäßigen Ordnung und Reinlichkeit, die da herrſ dem zufriedenen Geſichts
Usdruck der Anwohner, der muntern, alles überflutenden Kinderſchar. Allerdings
ſind ieſe Quartiere ein wenig berüchtigt der nicht ſelten dort ausbrechenden
Epidemien, die aber, dank der ſchneidigen Geſundheitspolizei und einem rück
ſichtsloſen Vertilgungsfeldzug das unzählige olk der Kanalratten, für ge⸗
öhnlich im Keime erſtickt werden.
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Bei dieſer Gelegenhei verdient noch hervorgehoben werden, wie ver:

ſchwindend wenig von all dem phyſiſchen, ſozialen und moraliſchen end, das
naturgemäß hinter der Zweimillionenzahl ſtecken muß, an der erfläche des
gewaltigen Menſchenmeeres uns ſichtbar entgegentritt. Man darf wohl rei
behaupten, daß m dieſer Beziehung üin eine loben  erte Ausnahmeſtellung
Uunter den Millionenſtädten der Welt einnimmt. Das verdient ſo mehr An⸗
erkennung, als dem Anſchein nach die weniger bemittelten Klaſſen ungleich ſtärker
vertreten ind als in amerikaniſchen und europäiſchen Großſtädten. Hier errſcht
noch nicht V dem Maße der egenſa wiſchen Uterer Im und protzen⸗

Wohlleben wie in weſtlichen Städten von annähernd derſelben V
Ernährungs⸗ und Wohnungsbedürfniſſe ſind nicht weſentlich verſchieden für arm

und reich. Der „erhabene kaiſerliche Reis“ ird nach demſelben Rezept gekocht
wie der für den letzten Rikſchazieher. Die atten der Reichen ſind nicht weicher
als die der rmen. Die japaniſche eidung hat enſelben Schnitt, ieſelben
Beſtandteile für den Millionär und den Taglöhner. CEs gibt wohl ein Koſtbarer
oder Wohlfeiler, ein Feiner oder Gröber, ein Mehr oder Weniger; aber Extreme,
wie ſie 8 im weſtlichen Volksleben entwickelt aben, kennt die japaniſche Lebensart
noch nicht Noch nicht; denn leider beginnt auch hier chon der uxu die
zwiſchen arm und reich bedenklich zu erweitern.

Im ommer erſcheinen wohl die gewöhnlichen Handwerker und uli bei
der Arbeit V einem un8 unge wohnten inimum von Kleideraufwand aus Be⸗
quemlichkeit; europäiſche Kleidungsſtücke erfahren bei ebenderſelben Volksklaſſe nicht
immer die einer deutſchen ausfrau N

11⁷ erſcheinende Ausbeſſerung aus

Mangel Vertrautheit mit dem Gegenſtand Aber erriſſene Kimonos, nein.
Dazu verſte ſich denn doch die japaniſche enelo zu gut auf den Gebrauch
von ade. und Zwirn ehrrei iſt ein lick in te er Volksſchule.
Wenn man ſie aſitzen le die ſchwarzäugigen Reihen V niedlicher
Püppchen, alle un chmucken Kattunkleidchen, ſo man nicht meinen, daß hier
überhaupt geſe

E Unterſchiede beſtänden Und ſo geſund und wohl⸗
genährt ſie alle drein! Jd, eS te feſt, daß der Geſundheitszuſtand gerade
m den von den armeren Klaſſen eſu

en Schulen wenigſten zu wünſchen
übrig läßt Altere Kinder, die zu Hauſe mitanpacken müſſen oder als Lehrlinge,
Wagenzieher und Laufjungen ſich viel in der riſchen Luft bewegen, trotzen oft von

Geſundheit und aben ein paar en daß ſie ein Poſaunenengel beneiden mu
Abgeſehen von den melodiſchen Uſen der Hauſierer, dem rhythmiſchen Sing⸗

ſang, mit dem die Ulte ſich die Arbeit erleichtern, dem mutwilligen Singen und
Lärmen ſpielender Kinder erfreut ſich das Straßenleben einer für orientaliſche
Verhältniſſe lobenswerten iu und Eingezogenheit Lautes Singen, Gejohle,
Lärm des Lärmes iſt verpönt; Fluchen unerhört. Von den widerlichen
Erſcheinungen der runkſu bleibt die Offentlichkei ebenſo erſchon wie vbon

Verſtößen gegen die gute itte Mag das Privatleben ſein wie eS will, von

gewiſſen, hinlänglich bekannten und von anſtändigen enſchen gemiedenen Quar⸗
tieren abgeſehen, emerkt man auf offener ni weder de noch
Gebärden noch eden, die en dun Uunlautere en oder Geſinnungen verrieten
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An den Uslagen der Buch⸗ und Bilderläden kann jede chriſtliche Kind ohne
Gefahr ſtehen leiben und ſich erfreuen.

Aber rüde ind die Japaner nicht. manchen Dingen, beſonders was
das Maß der Körperbedeckung betrifft, geht ihre naibe Weitherzigkei
nahe bis die Grenzen, ellet manchmal garüber hinaus. Zu ihrer Ent⸗
ſchuldigung verdient hervorgehoben zu werden, daß ſittenſtrenge Japaner, durch Her⸗
kommen und Erziehung vieles ewöhnt, nicht ſo ſehr einer objektiven Sache
Anſtoß nehmen, als vielmehr 440 der ſich abet offenbarenden en und ge⸗
meinen Nebengedanken, allem, was man als bewußt Verführeri bezeichnen könnte.

Alles in allem darf man alſo mit okto zufrieden ſein. Und hat auch der
Fremde aus dem eſten Kleinigkeiten auszuſetzen, wie da ind die oft ehr du⸗
dringliche Neugierde der weniger gebildeten aſſe, das ſtändige Ausweichen in
den bürgerſteigloſen Straßen, e offenen Abzugsrinnen, die peinigenden
Kieſel, die überfüllten Straßenbahnwagen und anderes mehr, ſo iſt okto doch
ein recht wohnliches Fleckchen Erde, woOo eben läßt, auch enn Kir  Uten
des Frühlings welken und das Ahornglühen im Herbſt erliſcht.

Wjü  Le ne. und nachhaltig ſich emne moderne Errungenſchaft in die alt⸗
japaniſche mgebung hineinpaßt, 10 volkstümlich ird und die ebensverhältniſſe

Vor zehndurchgreifend beeinflußt, das mag uns die raßenbahn zeigen
Jahren wurden die erſten Probefahrten auf der Ginza  dori veranſtaltet, und
heute du die Elektriſche auf allen wichtigen Straßen der in einer Ge
ſamtlänge vbon 220 Km. Weitere 150 Em ſind geplant und zum Teil be

Diereits NVi Angriff men. Über 1000 agen ſind im Betrieb
Höchſtzahl der N einem Tage beförderten Perſonen hat kürzlich die illion
überſchritten. Ganz abgeſehen von der illigen Fahrgelegenheit, die dem ein⸗
zelnen zugute ommt, vom Miniſte rialbeamten und Offizier bis zur
Taglöhnerin, iſt die als der Einrichtung zu unſterblichem
ank verpflichtet Hat ſie doch Licht und Luft ebracht, geradlinige Ver⸗
kehrswege Uund eine willkommene Überſichtlichkeit geſchaffen In die en
Gäßchen paßt eine Elektriſche gerade ſo wenig wie ein Bernhardiner in eine
Uppenſtube Es mu Qum geſchaffen werden Und das geht hier ehr
einfach me ſchönen age ird die re oder inte Häuſerfront ins zweite
le kommandiert, te Goß verlegt, und alles iſt für den Eindringling bereit
Zur Verſchönerung der Straße pflanzt man dann noch beiden Seiten junge
Bäumchen inko, orn, Kirſchbäume und dergleichen, und okto wundert

daß eS von Jahr zu Jahr hübſcher und wohnlicher ird
Wer eS nicht glauben will, wie zähe te Stadtbevölkerung nun chon

der praktiſchen Einrichtung „hängt“ der komme Uhr abends eines
der vielen Verkehrszentren und ſich die Unkeln Immenſchwärme an, die
bis hinten aufs Tritthreit herunterhängen, und die übrigen, die einen überfüllten
agen nach dem andern ratlos umdrängen. Und das ſind noch die glu  en
Denn die dadrinnen hatten große Not, hinein⸗, und noch rößere, herauszukommen.
M5 83583h5 naka VS negaimasu „Schon noch ein bißchen mehr nach der
Itte hin, bitte“, iſt das ändige Flehen des unermüdlichen Ma  chens mit der
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großen Ledertaſche; azwiſchen Ankündigung der Halteplätze, imn der Nähe
unſerer Anſtalt: Lotsu-ya mi⸗-tsuke de gosaimasu, i. etymologiſch nau:
„Viertäler Ausſchau ſeiend iſt Ihr hehrer will aber nuUur beſagen „Das iſt
jetzt Votsu (vier) Täler) mi- tsuke (Ausſchau)“, womit noch eute die
Breſche i der mwallung Heze Zut wird, wO ein urm an

Sollten wir e8 nicht einmal mit der billigen Fahrgelegenheit verſuchen,
vom „Blitzwagen“ aus (das edeute das japaniſche Wort Den-sha) noch einige
Sehenswürdigkeiten, enn auch nur ganz obenhin, kennen zu lernen?

Bei der Sonnenaufgangbrücke ſteigen wir emn. Es iſt eine von den vielen
Kanalbrücken, die Nihon

ſchi, aber allbekannt im ganzen ande. Hier ndigen
die großen Heerſtraßen, von hier werden die Entfernungen gemeſſen. Der gleich⸗
namige Sta  ezir iſt das kommerzielle Zentrum von iim Die des
Waſſers ſind hier billigſten aben, aher das Land teuerſten. Bis

2000 Mark koſtet das Quadratmeter Nach 0  en geht e8 über den
300 m reiten Sumida in den Bezirk ukagawa, Tokios Venedig, vbon zahl⸗
oſe. Kanälen, rechteckigen Teichen und Lagunen urchſetzt. zierlicher Gon⸗
deln Dſchunken, die auf die nächſte Flut warten, und Holz, viel Holz;
denn das iſt der Haupthandelsartike bon ukagawa.

Aru auf der Ryögoku⸗baſchi nach ſakuſa ſakuſa iſt em anderer Stadt⸗
bezirk, der volkrei von allen. Aber nicht daran en der Tokioer Bürger,
enn ihm von ungefähr der Name zugerufen ird Aſakuſa iſt ihn die
große, immerwährende Kirmes, die bei dem en Gwannontempel im Schatten
prächtiger Ginkorieſen und im weiten Umkreis arüber hinaus abgehalten ird
Wer die Volksſeele in ihrem rang nach Glückſeligkeit ſtudieren will, der miſche
ſich unter die wogende enge, die den alten Tempel, die Jahrmarktsbuden, die
langen bilderreichen Theaterreihen und all die auſend Wunderdinge aunend,

Bis in den Tempel hinein geht dasſuchend, befriedigt, enttäuſcht umdräng
unte Treiben Bonzen verkaufen mulette und mit Zauberſprüchen.
Neugierige ſtehen umher und gaffen Tauben und Spatzen aben im Gebälk
eime Freiſtatt gefunden. Auch Uddhiſtiſche Pilger ſind da, die Göttin der
Barmherzigkeit zu verehren. Sie kla  en, falten die unde zum ebe und
werfen nach verrichteter Andacht Kupfermünzen aus zwei, drei Schriit Entfernung
auf den Roſt des meterhohen und doppelt ſo breiten „Opferſtockes“

eiter in derſelben Richtung nach eſten bringt uns die Bahn NWi die Nähe
des größten Parkes von okto eno das geräumige Plateau, auf dem
ſo ungefähr alles vereinigt iſt, was dem dleren Menſchen enu und Abſpannung
verſchaffen kann; für den Naturfreund: alte Baumrieſen, ſchattige Spaziergänge,
olken von Kirſchblüten im ing und ein See von wogenden Lotuspflanzen
im ommer; für den Gelehrten, Lernbegierigen, Geſchichtsjünger: Tempel und
Schogungräber aus der Tokugawazeit, Bibliothek, uſeen, Kunſtſchulen, der
Zoologiſche Garten und immer eine oder die andere Spezialausſtellun

Faſt Uunmittelbar daneben, tim Stadtteil ongo, erhebt ſich auf weitem Plan
eine weniger anſpruchsvolle Gruppe typiſcher Schulgebäude ES iſt die kaiſerliche
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Univerſität, der Brennpunkt japaniſchen Geiſteslebens, in der die auserleſenſten
Lehrkräfte des Landes einer Ue von 5000 Studenten die des modernſten
Wiſſens vermitteln.
ar in Richtung uns die Elektriſche un das Verkehrs⸗

zentrum anda und von da hinauf zum Kudanhügel, zum erſten und offiziellen
Schintoheiligtum der Wir überſchreiten den denkmalgeſchmückten Platz,
bewundern die gewaltigen Dimenſionen des Bronze⸗Torii, jener jochartigen, allein⸗
ſtehenden Torumrahmung, e für den Schintokult arakteriſt iſt, und ſtehen
vor einem tief herabſinkenden Tempeldach, deſſen mit goldenen Roſetten ver⸗
zier iſt Das Tempelinnere, dem mehrere Stufen hinanführen, berührt uns
roſtig kahl eln gewundenes Schnitzwerk, kein blinkendes etall, kein bunter
Farben unterbricht die weite Leere. Beſſer konnte man das Weſen der
Schintoreligion nich ſymboliſieren Auf das wichtige oher und ohin keine
Antwort; einer ausgebildeten Sittenlehre die Mahnung Ehre Götter und
nen und ehorche den Erlaſſen des ikado; für das übrige org die geſunde
ernun Dem Ahnenkult iſt daher auch der Sch

nſ der „Geiſter anrufende
＋

(.

empel“ auf udan gewidmet. Die Namen der Tapfern alle, die ſeit Beginn
der Meiji⸗Ara Iim Dienſte des ikado efallen, werden hier von Regierungs
durch Darbringung von Opfergaben nach einem althergebrachten tu geehrt
Die Hauptgedächtnisfeier nde weimal Im aAhre ◻ Dann erſcheinen hier
die Spitzen der Iden in Galauniform. Die öchſten ziere und ern rinz
in Vertretung des Kaiſers ekunden ihren Patriotismus durch ihre Teilnahme.
Turmhoch wachſen dann die Opfergaben: Tbe und Kiſten mit Obſt, Gemüſe
und iſchen, Fäſſer vom e  en aké und gewaltige aus ebrei Draußen
amüſiert ſich das olk nach echt japaniſchem rau Ringkämpfe nden
Feuerwerk ird abgebrannt, und auf dem großen Platz vor dem Tempelhof wuſelt
V von morgens bis abends die Schau⸗ und Verkaufsbuden des großen Jahr⸗
markts von Kudan

Und dann das Gegenſtück zUum kahlen und nüchternen Schintotempel, das
buddhiſtiſche Heiligtum Tokios im Stadtbezir Schiba Sojöfi. In den zahl⸗
reichen Bauwerken dieſes Tempelkomplexes ritt uns die höchſte Entfaltung des
buddhiſtiſchen Stiles war iſt der Hau  empe. vor Jahren ein Raub
der Flammen geworden und ſeitdem nicht wieder aufgebaut, aber was noch ſteht,
beſonders die Mauſoleen der Tokugawa⸗Schogune, geben uns eine Idee von dem,
was der buddhiſtiſche ünſtler, Unterſtützt von einem allmächtigen äzen, zu eiſten
mſtande war endende old und Farben und wunderbarem
Schnitzwerk mpfäng den eſchauer. Es eht und rauſcht und amm vor uns8
auf wie im Traumland eines Märchens, echt orientaliſche innenbeſtrickende Schön⸗
heit, der anz des Tokugawageſchlechtes In der Halle der oten

Es iſt die zweite Sehenswürdigkeit von Toki Sie ſoll Unſere Rundfahrt be⸗
ſchließen Im ſchattigen Tempelhain Unter dem Grün der träumenden Kryptomerien

wir ausruhen und all die wechſelnden Indrücke einem geſtalten,
Fritzund das ei okio


